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Recht zufriedene Pfingsten
wünscht seinem ganzen Leser- und Freundes-
»reise insbesondere den braven und tap¬
feren Vaterlandsverteidigern in Waffen in
der Hoffnung baldigen, siegreichen Friedens.

Der Verlag des

OinsftemD lät des idld. fluid.
Pfingsten.

<Xtr .
StiH und schönheitsübergoffen
Liegt das frühlingstrunkene Land,
Und alle starken Lebenssprossen,
Zum Licht sind sie emporgewandt.
Durch unsere Welt, die schmerzbefangen,
Ist auf dem sonnbeglänzten Pfade
Heus wiederum der heii'ge Geist gegangen,
Der Geist der Lieb' und Gnade.
Wohl starrt in Waffen eine Welt,
Noch tobt der Kampf zur Stunde,
Der haßerfüllt in Banden hält
Die Volker auf dem Erdenrunde,
iioch ringt zu Lande und zur See,
lief unter Wasser, wie in lichter Höh',
Mensch gegen Mensch, Volk wider Volk,
Und nur vom Hasse wird uns Kunde.
Und doch, der in den Dornenhecken
Die farbenprächtigen Rosen schafft,
Der wird auch in der Menschheit wecken
Zu neuem Leben neue Kraft.
kr wird sie mild zur Sehnsucht führen,
Die zu des Friedens Toren weist,
2ie wird in seinem Hauch verspüren
Den Lebensdrang vom heil'gen Geist.
Dann wird's noch einmal Pfingsten werden,
Wenn endlich weicht des Krieges Groll,
Und wenn des heil'gen Geistes voll
Die Menschheit jauchzet: Fried' auf Erden!

Amtliche Nachrichten.
Geineindesteuerliste.

, Liste der mit einem Einkommen bis
p 800 Mark Veranlagten liegt gemäß 8 75
fes Einkommensteuergesetzes 14 Tage lang
MRathause offen.

die Veranlagung steht dem Steuer¬
ungen binnen einer Ausschlußfristvon 4
«»chen nach Ablauf der Auslegungsfrist, die

erusung bei der Einkommensteuer-Beranla-
Mgskommission in Limburg zu.

Bamberg, den 17. Mai 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

& S“mst °9. Nachm. 6-einh. Uhr.
Pfund 1,00 Mark,
uainberg. den 13. Mai 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

bkii^ '. k̂kkljlls UOU.. _
180„v ,̂en  Kaufleuten. Abgabe pro *

Dr9J' Grund der Zuckerliste heute Ra-
fri Jfir  180 gr. 27 Pfg.
^niberg, den 18. Mai 1918.

Der Bürgermeister
|yj L Pipberger.

Hom fitiegsioBpiaüT
A. Großes Hauptquartier, 16. V

Micher Kriegsschaupli
?,̂ fuß der gestrigen Infanterv

K <>°^"ch vom Semmel,  in denen
Q»t3o[en aus örtlicher Einbruchsst

Sek «! S» rückwarfen,  flaute der
«iha«̂ pf im Kemmel-Grbiet ab. Auch

°Nen Kampffronten ließ die Artille

tätigkeit nach. Heftige Feuerüberfälle dauer¬
ten gegen unsere Infanterie und Artilleriestel¬
lungen beiderseits des La Bassee-Kanals, so¬
wie zwischen Somme und Aore an. Auf dem
Westufer der Aore stieß der Feind gestern
früh aus demS en e c a t - Walde mit starken
Kräften vor. Unter schweren Verlusten wurde
er zurückgeschlagen.

An der übrigen Front kleinere Vorfeld¬
gefechte.

Starker Fliegereinsatz an den Kampffron¬
ten führte zu zahlreichen Luftkämpfen. Wir
schissen 33 feindliche Flugzeuge ab: 14 von
ihnen brachte wiederum das früher von Ritt¬
meister Freiherrn von Richthofen geführte
Jagdgeschwader zum Absturz. LeutnantWi n-
di sch errang seinen 20. Luftsieg.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

ßtiiadnigsiätiafeif in Srffe».
W. T. B. Großes Hauptquartier, 17. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz

Ein feindlicher Monitor beschoß Ostende
und fügte der Bevölkerung erheblicheVerlusie zu.

An den Kampffronten war die Feuertätig¬
keit nur in wenigen Abschnitten gesteigert.
Rege Erkundungstätigkeit hielt an. Bei Ab¬
wehr stärkerer englischer Vorstöße nördlich
von der Scarpe und bei Beaumont-Hamel, so¬
wie bei erfolgreichen eigenen Unternehmungen
südlich von Arras machten wir Gefangene.

An der übrigen Front nichts von Bedeu¬
tung.

Gestern wurden 18 feindliche Flugzeuge
und ein Fesselballon abgeschossen. Leutnant
Löwenhardt  errang seinen 22., Leutnant
Wi n d i i ch seinen 21. Luftsieg.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Üi « öft Btiitcaiiou an
20 WM.

Schon vor einigen Wochen hat sich der
parlamentarische Ernährungsbeirat mit der
Frage der Herabsetzung der Brotration befaßt.
Die Enischeidung wurde damals vertagt, weil
sich die Verhältnisse noch nicht übersehen lie¬
ßen und weil man hoffte, daß aus der Ukraine
größere Mengen an Brotgetreide zu uns ge¬
langen würden. Es sollten mindestens 100 000
Tonnen bei uns bis jetzt eingetroffen sein,
aber wegen der Machtlosigkeit der Rada und
der Schwierigkeiten, die sich in der Ukraine
herausgebildethatten, ist nur ein ganz g e-
rin , er TeiI  der Zufuhr an uns gelangt,
so.daß wir auf unsere eigenen'Bestände ange¬
wiesen bleiben. Daraus ergiebt sich, daß un¬
sere Brotration um 20 Prozent ge-
kürzt werden wird . Dom 16.
Juni ab  wird bis zum Beginn des neuen
Erntrjahres, also für etwa 6 Wochen,
die Mehlquote, die für jeden Deutschen zurzeit
200 Gramm für den Tag beträgt, auf 160
Gamm herabgesetzt werden. Da uns noch
größere Mengen an Streckungsmitteln zur
Verfügung stehen, wird sich im allgemeinen
die täglich gewährte Brotration auf 18 0
Gramm belaufen . Zum Aus¬
gleich werden Zucker und Nähr-
mittel geliefert werden.  500 000
Doppelzentner Zucker find zu diesem Zweck in
der Zeit vom 15. Juni bis 15. Juli zur Der-
fügung gestellt, und es werden in dieser Zeit
2 5 Gramm Zucker  für den Tag und
den Kopf gewährt werden. Für die kinder¬
reichen Familien wird das Zweifellos ein sehr
willkommener Ausgleich sein. Dazu tritt dann
die Belieferung mit Nährmitteln, die um die
Hälfte in dieser Zeit vom 15. Juni bis zum
10. August erhöht werden soll. Für die im
Monat wegfallrnden 1200 Gramm Mehl wer¬
den also als Ausgleich gewährt 750 Gramm

Jucker und 150 Gramm Nährmittel, die zu
der gewöhnlichen Rate hinzutreten. Außerdem
wird beabsichtigt, größere Mengen an D ö r r -
ge müs e auf den Markt zu bringen und die
Kommunen und Landesteile, die die Fleischra¬
tion herabgesetzt haben, werden angehalten
werden, die volle Fleischration wieder zu ge¬
währen. Ts ist aber wegen des starken Ein¬
griffs in unsern Viehbestand nicht möglich, die
Fleischration wie im vorigen Jahre zu erhö¬
hen. Der Schweinebestand hat zur Erhaltung
der Brotgetreide und Kartoffelvorräte stark
geschwächt werden müssen, so daß wir am 1.
März 1918 nur noch 5,7 Millionen Schweine
hatten, gegen 13 Millionen im März 1917.
Auch der Rindviehbestand ist geringer gewor¬
den und vor allem in der Qualität sehr viel
schlechter. Während das Durchschnittsfchlacht-
gewicht im vorigen Frühjahr 210 Kilogramm
beim Rindvieh betrug, ist es jetzt auf 130 Ki¬
logramm gesunken. Wir brauchen also im
vierten Jahr zur Aufbringung des Fleischbe¬
darfs 1600 000 Stück Rindvieh gegen 900 000
Rinder im vorigen Jahre. Ein weiterer
Eingriff in unseren Rindvieh¬
bestand würde eine Bedrohung
der Milch - und Fettversorgung
bedeuten.  Erheblich besser als im vori¬
gen Jahr gestaltet sich die Lage dadurch, daß
die Kartoffelversorgung weiter¬
hin  g ü n sti g und die Siebenpfundration
überall beibehalten werden kann. Das zeitige
Frühjahr hat uns erhebliche Mengen an Früh-
gemüje geschafft, und bei der guten Witterung
ist auch bald auf Frühkartoffeln und Frühobst
zu rechnen. Auch die Hoffnung ist begründet,
daß der Frühdrusch namentlich im Westen sehr
zeitig beginnen und die Zufuhren aus Rumä¬
nien und aus der Ukraine sich ebenfalls bald
vermehren werden. Können wir mit einem
zeitigen Frühdrusch rechnen und wachsen die
Zufuhren aus der Ukraine, dann ist mit einer
baldigen Beseitigung der Kürzung der Brot¬
ration zu rechnen. Einer amtlichen Mitteilung
des Kriegsernährungsamtes entnehmen wir
noch, daß dir bisherigen(Brot-) Zulagen an
Schwer - und Schwer st arbeiter be¬
stehen bleiben . Auch die vom Selbst-
versorgerzu  verbrauchende Getreidemenge
die bereits mit Wirkung vom 1. April herab¬
gesetzt ist, erfährt keine Änderung.
Das Kriegsernährungsamterklärt schließlich:
„Für den Ausfall an Mehl F l e isch
zu geben , ist diesmal ausge-
jchl o s s e n."

M bleiben die befdilagnabraten
Man schreibt der „Phein.-Westf. Ztg.":
Dem Schleichhandel geht man in der letzten

Zeit scharf zu Leibe. Mit Recht. Hat er doch
die öffentliche Lebensmittelbewirtschaftung sehr
gefährdet. Aber man schüttet doch das Kind
mit dem Bade aus, wenn der kleine „Selbst¬
versorger" mit dem gewerbsmäßigen Schleich¬
händler über einen Kamm geschoren wird. Die
Strafe, die dem einen wegen seiner rücksichts¬
losen Gewinnsucht gebührt, trifft den sorgenden
Vater, der sich für seine unterernährten Kinder
ein paar Eier oder einige Pfund Kartoffeln
zu verschaffen sucht, mehr als hart und mora¬
lisch ungerecht. Anderseits ist es ja verständ¬
lich, daß die Aufsichtsbehördenkaum einen
Unterschied machen können, wenn sie ihre Auf¬
gabe bewältigen wollen, aber einige Richtlinien
für die Behandlung besonderer Einzelfälle
dürften doch am Platze sein. Den Aufsichts¬
beamten müßte die Verantwortung gegeben
werden: vom Schema abzuweichen, wenn sie
sich einer offenkundig harmlosen Übertretung
der Bestimmungen gegenüberstehen. Das Volk
versteht es wirklich nicht, daß man dem im
guten Glauben sorgenden Hausvater, den doch
tatsächliche Rot treibt, Geschenke von Verwand¬
ten und Bekannten auf dem Land genau so
abnimmt, wie dem großen Hamsterer, der bei
tausend Übertretungen einmal geschnappt wird.

Und wie erfolgt die Beschlagnahme? Man
muß die Auftritte auf Kleinbahnhöfen in Land¬
gemeinden«rleot haben. Lebhafteste Aus¬

einandersetzungen, sogar Schlägereien sind oft
die Folge, weil die Beamten auch die aller-
kleinste anscheinende„Beute" rllcksichtel«»
wegnehmen, nicht mal die Behälter zurückgeben
und keinerlei Vergütung dafür erfolgt. Unb
was das Schlimmste ist, die Bevölkerung hat
keine Kontrolle darüber, was mit den beschlag¬
nahmten Lebensmitteln geschieht. E s müß -
ten daher die Beamten verpflich¬
tet werden , Quittung über die
beschlagnahmtenLebensmittelz»
leisten,  ün der Quittung müßte die Menge
(Gewicht oder Stückzahl) der beschlagnahmten
Lebensmittel angegeben sein, Tag und Stunde
der Beschlagnahme und die Ramensunterschrist
der Beamten unter Angabe seiner Behörde.
Die Leidtragenden hätten dann die Möglich-
kei. zur Beschwerde und zu Nachforschungen:
ob der Beamte auch die Lebensmittel restlos
abgeliefert hat.

Wie der Krisgsausschuß für Konsumenten-
interessen in Berlin mit Recht betont, müßten
die so beschlagnahmtenLebensmittel der Ge¬
samtheit wieder zugute kommen, indem sie zu
den Beständen der Gemeinde geworfen würden.
Die Gemeinden aber müßten von Zeit zu Zeit
in irgend einer Form die Öffentlichkeit darüber
aufklären, wie viele Lebensmittel beschlagnahmt
sind und wie sie Verwendung gefunden haben.
Diese vom Kriegsausschuß für Konsumenten-
interessen aufgestellte Forderung wäre jeden¬
falls geeignet, eine Quelle der Verbitterung
zu verstopfen und Gerüchten den Boden zu
entziehen, die viel Schaden anrichten.

Lokales und vermischtes.
8 Camberg, 18. Mai. Flur und Walt»

prangen in schönem Frühlingsschmuck und die¬
ser ist dafür da, genossen zu werden, beson¬
ders zu Pflngsten. Aber jedermann hat auch
die Pflicht, die Zierde der Natur nicht mut¬
willig zu schänden durch Abflücken von Blu¬
men, Zerreißen von Siräuchern, Zertreten der
für unsere Ernährung so wichtigen Frucht und
der für die Ernährung des Viehes und unsere
Fleischversorgungnotwendigen Grasflächen.
Ls ist ein Verbrechen, derartiges zu tun, au¬
ßerdem wird es nach den Bestimmungen des
Generalkommandos mit schweren Geld- und
Gefängnisstrafenbelegt. Sodann sei daran
erinnert, daß das Rauchen  in Wäldern, in
der Nähe von Scheunen, bei Holzstapeln usw.»
das Wegwerfen von brennenden Zündhölzchen»
Zigarren und Zigaretten schweres Verderben
anrichten kann. H u n d e soll man überhaupt
aus Ausflügen nur mitnehmen, wenn sie stets
an der Leine geführt werden. Etwas recht
Häßliches ist das Wegwerfen von Papier
in Waldungen und Fluren und auf Wegen.

- Eamberg, 18. Mai. Die P fing st»
feilen an der Taubstummenanstalt
dauern diesmal nur4 Tage. Der Unterricht
beginnt wieder am Mittwoch morgen um 7
Uhr.

*** Camberg» 18. Mai. Der Musketier
Philipp Schmitt,  Sohn des Stukateurs
Philipp Schmitt, wurde für bewiesene Tapfer¬
keit zum Gefreiten  befördert.

82 Camberg, 18. Mai. In Anerkennung
seiner vorzüglichen Leistungen im Westen wurde
der Gefreite Moritz Diel (Sohn des Stu¬
kateurs Moritz Diel) zum Unteroffizier
befördert.

8§ Würges, 17. Mai. Der Lehrer, Ge¬
freiter Rudolf Müller  von hier, z. It.
verwundet  im Vereinslazarett zu Eam-
berg wurde„wegen Tapferkeit vor dem Feinde"
in den Kämpfen im Westen zum Unterof¬
fizier  befördert.

* Niederbrechen, 18. Mai. Am 2. Mai
erlitt in Feindesland der Telegraphist Christian
Reifenberger,  Sohn des Bahnhofsoer¬
walters Wilh Reifenberger von hier, im jugend¬
lichen Alter von 20 Jahren den Tsd für's
Vaterland. Ehre seinem Andenken.

VerantwortlicherRed. und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Eamberg.



F Hmcrifca und die Iren.
Seit Ausbruch des Krieges hoffen die Iren

auf ein Machiwort des amerikanischen Präsi¬
denten, das ihnen die Erlösung ans der britischen
Hörigkeit bringen könnte. Sie haben ein Recht
»ii dieser Hoffnung, denn Amerika ist die aröffte
irische Siedlung, und der amerikanische Präsi¬
dent hat den Krieg unterstütz! und schließlich
mitHxrmactL im Niamen eines Grundsatzes, »>n
dessen Verwirklichung Irland seit siebenhundvt
Jahren kämpst, im Namen des Selbslbestiinmnrige-
rechts nnieriochter Nationen. Aber Mister
Wilson hat das erlösende Wort noch nicht ge¬
sprochen, da ihm Grundsätze nur dann etwas be¬
deuten. wenn sie gegen Deutschland verwertet
werden können. Er hat im Gegenteil schon
lange durch seine Pressekosaken es abgelehnt, sich
.ßt die intern Angelegenheiten seines Bundes¬
bruders England einzumischen, trotzdem er zu
derselben Zeit dem deutschen Volke vorzuschreiben
wagte, welche Negierungsiorm es sich zulegen
müsse, um in die Genieinschast der Gerechten
ausgenommen zu werden. Die letzten Wochen
haben nun aus England wiederholt die Kunde
gebracht, Wilson dringe auf eine Lösung der
irischen Frage, die für Amerika jetzt von über¬
ragender Bedeutung sei, da sic als der Prüfstein
für die Echtheit der alliierten Kriegsziele zu
gellen habe.

Mit dem Wilsonschen Eifer für die Besreiung
der Iren scheint es indes nicht sonderlich weit
her zu sein, denn sonst wäre die Hetze, die in
Amerika jetzt mit einem Male gegen die irischen
Bischöfe betrieben wird, kaum zugelassen worden.
Wenn ein so guter Katholik wie der Gesandte
Egan in Kopenhagen seinem Herrn und Meister
Wilson zuliebe den Deutschen Kaiser als den
größten Feind der katholischen Kirche verun¬
glimpft, dann trifft« damit auch dje deutschen
Katholiken und die deutschen Kardinäle und
Bischöfe, die einmütig an der Seite dieses
„größten Feindes der katholischen Kirche"stehen.
Daß die ,New Jork Times' in derselben
Nummer Katholiken zu Wort kommen läßt,
die den Papst beschuldigen, seine Befehle
aus Berlin zu erhallen, was auf ein
Bündnis des obersten Hüters des Katholizismus
mit dem Erzfeind des Katholizismus schließen
läßt, würde die Sache in iedem Lande der
Lächerlichkeit preisgeben; den Lesern der.Times'
kann man indes auch solchen Unsinn bieten, obne
daß sie an ihrer geistigen Gesundheit Schaden
leiden. Lord Northcliffe, der Sklavenhalter der

..Times' des Herrn Ochs, hat es offenbar übel
vermerkt, daß Amerika einen Druck auf die
Regierung seines Schützlings Lloyd George zu
üben in Verdacht geriet, und so muß der ameri¬
kanische Katholizismus anireien, um dem
deutschen Katholizismus nicht nur, sondern auch
dem irischen und sogar dem römischen dos Brand¬
mal der Katholikenfeindlichkeit aufzudrücken.

Hinter der ganzen Mache steckt natürlich die
Abneigung Wilsons, den Iren zu ihrem guten
Recht zu verhelsen. Die irischen Stimmen
braucht er jetzt nicht mehr, da er auf eine
Wiederwahl nicht rechnen kann. Die nächsten
Tage werden übrigens Mister Wilson zwingen.
Farbe zu bekennen. Der angekündigte Besuch
der Bürgermeisters von Dublin in Amerika
wird Klarheit bringen. Verweigert ihm Wilson
den Empfang im Weißen Haus oder gar die
Landung, wie die ,New Jork Times' es an¬
deutet, dann werden die Iren endlich wissen,
wie sie mit Wilson daran sind, und
dann werden sie sich auch entsprechend zu
verhalten wiffen. Mit 20 Millionen Irländern
ist nicht zu spaßen; das weiß Wilson. Er läßt
deswegen durch seinen Gesandten Egan, der
selbst Irländer ist, das katholische Empfinden
gegen den Deutschen Kaiser ausstacheln. Aber
in Amerika hat man es hoffentlich noch nicht
vergessen, wie Wilson die höchsten Würdenträger
der katholischen Kirche behandelt hat. Und die
paar katholischen Renommierschulzen, mit denen
er sich umgeben hat, wie seinen Privatselretär
Joe Tumully, und den Gesandten Egan hat
man in katholischen Kreisen längst als Über¬
läufer und Verräter abgetan.

Heute noch die irische Frage mit einer dumm¬
dreisten Verlästerung des Deutschen Kaisers lösen
zu wollen, ist ein Versuch mit untauglichen

Mitteln. Amerika kann den irischen Besreiungs-
kämpken seine Teilnahme nicht länger versagen;
es bat selbst vor Zeilen den Iren das Beispiel
gegeben, wie man sich britischer Tyrannei
entzieht.

Sorgen des Verbandes.
Die Kriegslage im Lichte eines

Engländers.
Gardiner schreibt in den.Daily News' zur

Kriegslage: Der Feind bat einen Erfolg er¬
zielt, an den hier vor zwei Monaten niemand
im Traume gedacht hülle. Wir hielten die
britische Front jür unverwundbar. Die Nieder¬
lage der5. Armee hat den Feind in Schußweite
von Amiens gebracht, und die Niederlage der
Portugiesen in Schußweite von Hazebrouck und
Bethune. Wir wollen uns nicht der Selbst¬
täuschung hingeben, daß wir planmäßig zurück¬
gegangen sind und nicht im Namen der Stra¬
tegie die 5. Armee in wenigen Tagen 30 Meilen
unter Verlust von 10 000 Gefangenen und unter
Ausgabe der Höhen, die die Engländer in acht¬
monatiger Schlacht erkämpft hallen, znrnckging.
Sie wurde von der Übermacht überwältigt und
mußte zürückgehen, wobei ich von der höheren
Führung gar nichts sage. Auch sind die Portu¬
giesen nicht geflohen, um den Feind in eine
Falle zu locken, sondern ans viel naheliegenderen
Gründen. Der Feind steht aus dem Kemmel,
dem ersten der Berge, deren Besitz weitgehende
Umgesichtung der nördlichen Front zur Folge
haben würde. Dabei würde der ohnehin lchon
eingeengte Manövrierraum bei einem weiteren
Gelündeverlust die doppelt verwickelte Operation
des Kampfes und Rückzuges anßerordenilich er¬
schweren.

Womit umit sich vertraut macht.
In holländischen Kreisen äußert mau, ,daß

die Entente sich bereits mit dem Gedanken der
Besetzung Apcrns durch die Deutschen vertraut
gemacht habe und bereits über die nötigen
Gegenmaßnahmen berät. Es soll angedeutet
worden sein, daß sofort nach der Besetzung
Pperns das ganze übrige Gelände bis zur
See unter Wasser gesetzt werden wird, so daß
ein weiteres Vordringen der Deutschen unmög¬
lich gemacht wird.

Furcht vor einem Abfall Amerikas.
In der .Londoner Times' mehren sich die

Stimmen, die befürchten, daß die amerikanische
Hisse nicht mehr rechizeilig kommt. Sidney Low
erklärt, Englands Volk müsse sich vergegen¬
wärtigen. nicht mehr mit der Kriegsteilnahme
Amerikas rechnen zu können. Aus Furcht vor
deutscher Bedrohung wurde laut Havas in
Dünkirchen ein großer noch im Ban befindlicher
Transportdampser von 19 000 Tonnen eiligst
vom Stapel gelassen und nach Cherbourg
gebracht.

Portugal kan» keine Truppen mehr
schicken.

Die .Daily Mail' berichtet, daß seit mehr
als drei Monaten keine portugiesischen Truppen
mehr auf dem westlichen Kriegsschauplätze ein¬
getroffen sind. Wie es heißt, soll die portu¬
giesische Regierung geäußert haben, daß sie nicht
mehr in der Lage sei, Truppen zur Verfügung
zu stellen.

Englands Hoffnnugen znr Tee.
.Daily Gazette' gibt der Meinung Ausdruck,

daß der Krieg in diesem Jahre noch nicht be¬
endet sein kann. Wenn Deutschland auch mit
den Waffen einmal der Sieger sein werde, so
wird es ihm doch in aller Zukunft unmöglich
sein, jemals die Macht auf dem Meere an sich
zu reißen. England wird ihm in dieser Be¬
ziehung immer überlegen sein.

p » ii1ilcke Rundfcbau»
Bentschlair».

* Über die zum Abschluß gelangten deutsch-
französischen Verhandlungen  über
Kriegs - und Zivilgefangene  wurden
im Hauptausschuß des Reichstages eingehende
Mitteilungen gemacht. Der Austausch aller
Kriegsgefangenen, Unterssfiziere und Mann-

schasten, die 18 Monate in Gefangenschaft ge¬
wesen seien, eriolgt grundsätzlich Kops um Kops;
außerdem werden ohne Rücksicht auf die Zahl
die Familienväter mit mindestens drei Kindern
im Alter zwischen 40 und 45 Jahren und alle
Gefangenen über 45 Jahre in die Heimat ent-

! lassen. Hiernach werden alle deutschen Kriegk-
jgefangenen aus den Jahren 1914. 1915, 1916
Ians der Gesangenschaitbefreit werden. Man
jkann damit rechnen, daß im Lause des Juli die
i Austauschtransporie aus Frankreich beginnen
werden. Ferner dürfen alle iniernierien Zivil¬
gefangenen, einschließlich der Wehrpflichtigen, in
ihre Heimat zurückkchren.

"In einer von der Handelskammer Frank¬
furta. M. veranstalteten Versammlung sprach
UnierstaatssekretärSchiffer  über bas Pro¬
gramm der künftigen Steuerpolitik.
Er führteu. a. aus, das Steuerprogramm sei
jetzt endgültig geregelt. Leider nehmen die Be¬
ratungen in den Kommissionen nicht den von
der Regierung gewünschten Fortgang. Diese
großen Aufgaben müßten rasch gelöst werben.
In den Monopolen erblickt die Regierung nicht
das Allheilmittel für die Gesundung der Finanzen.
Es sei unmöglich, sich grundsätzlich zum Monopol
zu bekehren. Den Buchsührungszwang hält der
Unterstaatssekretär für ein treffliches Erziehungs¬
mittel zur staatsbürgerlichen Pflicht. Politische
Gesichispunkie müßten gegenüber den Riesen¬
aufgaben soweit wie irgend möglich zurück-treien.

*Der im Reichswirischaftsamt ausgearbeitete
Entwurf eines Reichsgesetzes  über das
Erbbaur echt ist jetzt im.Reichsanzeiger' der
öffentlichen Kritik unterbreitet worden. Die
wesentlichste Bestimmung des Gesetzes lautet:
„Ein Grundstück kann in der Weise belastet
werden, daß demjenigen, zu dessen Gunsten die
Belastung erfolgt, das veräußerliche und ver¬
erbliche Recht zusteht, auf oder unter der Ober¬
fläche des Grundstücks ein Bauwerk zu haben
(Erbbaurecht). Das Erbbaurecht kann«uf einen
für das Bauwerk nicht erforderlichen Teil des
Grundstücks erstreckt werden, sofern das Bau¬
werk wirtichastlich die Hauptsache bleibt." In
der Begründung heißt es u. a. : „Die Tat¬
sache, daß trotz der entgegenstehenden rechtlichen
Schwierigkeiten von dem Erbbaurecht schon bis¬
her in beachtenswertem Umfange Gebrauch ge¬
macht worden ist, weist auf das Vorhandensein
eines wirtschaftlichen Bedürfnisses hin, das sich
nach dem Kriege in verstärktem Maße ergeben
kann. Tie Forderung, das Erbbaurecht durch
weiteren Ausbau für den praktischen Gebrauch
wirksamer zu gestalten, erscheint berechtigt."

E«5.l«nd.
* Über die Handels - und Industrie-

Politik nach dem Kriege  hat die dazu
eingesetzte Kammission jetzt Bericht erstattet. Sie
bezeichnet ein allgemeines Ausfuhrverbot nach
den jetzt feindlichen Ländern nach dem Kriege
und die Fortsetzung der Rationierung der Neu¬
tralen als undurchführbarund unzweckmäßig.
Aber es müßte ein Beschluß darüber zustande-
lommen, in welchem Umsang eine Kontrolle ge¬
wisser wirtschaftlicher Bedüriniffe jür eine Über¬
gangszeit auszuüben sei. Zum Schluß empfiehlt
der Bericht» daß unmittelbar nach dem Kriege
kein Rohmaterial aus den Mineralschätzen unter
britischer Kontrolle in die jetzt somdkichen Länder
gesandt werden dürfe.

*Aie mehrere Stockholmer Zeitrmgen be¬
richten. beginnt dieschwedischeRegierung
ihre Truppen von Aland  zurückzuziehen.
Eine Kompagnie der Göthagarde ist bereits nach
Stockholm zurückgekehrt. Die schwedische Re¬
gierung hält den Zweck ihrer Expedition für
erfüllt und trifft daher die genannte Maßnahme.
Den von Aland abziehenden schwedischen Offi¬
zieren gab die Bevölkerung der Insel ein
großes Fest.

Rußland.
*Der frühere Zar , die Zarin  und

eine ihrer Töchter sind, da angeblich die Baaern
der Umgebung von Tobolsk und monarchiMsche
Gruppen ihnen zur Flucht zu verhelfen suchten,
durch eine Verfügung■des Sowjets nach
Jekaterinburg  übergeführt worden. Der

Zarewitsch wird in der Verfügung
wähnt. w

Ukraine.
* Das neue ukrainische

sterium  stellt sich nach der an Berstner̂
gebender Stelle herrschenden Auffaffung yiz»'reineS ArbeitSministerinm dar. das st» ^Rch,soweit politisch anders Denkende
kommen, durchweg aus lauteren, reifeil"?«
tüchtigen Männern zusammensetzt, überW
Hetman Skoropadski teilte Unterstaatsstkr,^
von dem Bussche im Hauptausschuß i,
Deutschen Reichstages mit, daß er sowohl tü!
seine Frau überzeugte Deutschenfreunde W?
Der frühere deutsche Botschafter in Petem,?'
Graf Pourtatös hat ihn persönlichgeftoj
Man darf nun damit rechnen, daß i« hT
neuen Staatswesen schnellstens Ruhe und rv
nung wied« kehrt.

Brief aus dem Reichstag.
—ig. Berlin,  7.®^

Am vierten Tage einer Aussprache, die%
Haupt nicht zu Ende kommen zu wollen schj«,
hat man dem neuen Staatssekretär deS Aeichh
wirischaftsamts das Gehalt bewilligt und bcS
die Generaldebatte über den Gat der Sleicfe
wirischaftsamts, die zugleich eine Debatte jL
die großen Fragen des Wiederaufbaus tm(«m
Wirtschaftslebens, der Kriegs- und Übergang
Wirtschaft usw. war, beschlossen. Die ganze, W
fünfstündige Sitzung war durch die Reden d«
Abgg. Hoch (So, .) , Keinath (nam
Schiele (kons .) und Trimborn (gento
ausgefüllt, zwischen die sich tim eine
gleichsweise kurze Rede der StaatSsekntLr,
einschob.

Der Abg. Hoch polemisierte gegen di,
Redner der Konservativen und der fortschM,
lichen Volkspartei, die nach seiner Meinung vo«
„Sozialismus" überhaupt keine Ahnung Hab»
Der Kriegssozialismushabe sich nur deshalb
nicht überall bewährt, weil der Staat zuW
und nicht energisch genug eingegriffen habe. -
Der Abg. Keinath  war der Meinung, das
auf dem Trümmerfeld unseres wirtschaftlichen
Lebens der Wiederansbau so schnell wie möglich
begonnen und insbesondere Mitteleuropa end¬
lich aus einer Idee in ein lebensfähiger Ge-
bilde umgewandelt werden müsse. Die Kriegs¬
wucherverordnungen treffen nach seiner Ansitz
vielmehr den reellen Verkehr als den Schleichhandel.
Unsere Auslandsforderungen hätten schon beim
Ostsrieden weit entschiedener verireien werde»
müssen. — Der Abg. Schiele  war da
Meinung, daß auch die Übergangswirtschaft s»
schnei wie möglich überflüssig gemacht werde«
müsse; selbstverständlich müsse das Reich in dei
Not der Stunde unser Wirtschaftsleben in dei
Hand haben, dabei aber Zurückhaltungübe»
und vor allen Dingen möglichst wenig schem-
tisieren. — Abg. Trimborn  endlich ver¬
langte. daß parallel mit dem Wiederausban
unseres Wirtschastslebens auch eine Ausdehnung
unserer Sozialpolitik gehen müsse, für die der
Krieg starke neue Antriebe gebracht habe.

Der Staatssekretär  ging in seiner
Antwort an den Abgeordneten Hoch, mit dessen
Kritik er im allgemeinen recht zufrieden schien,
auf einige Eingelfragen ein. Die Kohlenver-
teilung sei keine Organisations-, sondern nur
eine Transportfrage. Die Maßstäbe für die
Paprerverteilung verteidigte er, wenn sie auch
von der einen oder anderen Seite immer be¬
mängelt werden würden. Eine Art Produktions¬
statistik sei bereits im Gange in Gestalt besonderer
Beobachtungsstellen, die den Preisprüfungsstellen
angegliedert seien. Endlich besprach der Staats¬
sekretär auch die in der Presse viel er¬
örterten Abmachungen der 19 Berliner Melall-
Großindastriellru, die sich verpflichtet haben, sich
gegenseitig keine Arbeiter oder Angestellten weg-
znongagieren. Rechtlich, so erklärte der Staats¬
sekretär, hei dagegen nichts zu machen, dagegen
werde das Kriegsamt den Firmen die militä¬
rischen Lieferungen entziehen, wenn sie tatsäch-
lich die Fretzügrgkeit einschränken würden.

Rach der Rode der Staatssekretärs vertagte
sich das HawS.

Oer fialbbcrr von Xubcnow.
16) Roman von Axthur Zapp.

Gortsttzung.)
„Uyd deshalb willst du wohl auch das

Rittergut Frischdorf ankaufen?"
Karl machte eine Bewegung der Überraschung,

bestätigt» aber dann lächelnd: „Jawohl, du
kleine Allwissende. Es erscheint uns zweck¬
mäßiger. daß ich mein zweites Gesuch als
Riltergulsbasitzer und nicht als Geschüstsmann
unterzeichne."

Die junge Frau schmiegte sich an ihren
Gatten und sagte mit flehend zu ihm auf¬
geschlagenen Augen: „Ich bitte dich dringend
von deinem Vorhaben abzustehen, Karl."

Der junge Mann blickte erstaunt zu der
Bittenden herab. „Aber warum denn?"

„Weil — —" Eine unendlich peinliche
Empfindung malte sich in ihren vibrierenden
Mienen. „Erlaß mir die Angabe meiner
Gründe! Ich biile dich flehentlich." Karl
schüttelte mit dem Kopf. „Aber Kind, das geht
doch nicht! ES ist ja doch schon alles verab¬
redet-zwischen deinem Vater und mir. Morgen
wollen wir nach Frischdorf reisen. Ich kann
doch nicht mehr zurück."

Edith zog ihre Hand zurück, die sie be¬
schwörend aus den Arm ihres Mannes gelegt
hatte. Sie richtete sich aus, ihr Antlitz verfärbte
sich und ihre Augen, die sich weit öffneten,
blickten starr, voll Schrecken.

„Dann, Karl,"stieß sie mit zuckenden Lippen
hervor, „dann machst du es mir unmöglich, dir

Auge zu sehen, dir zu begegnen wie bisher.

Dann machst du mich namenlos unglücklich.
Dann zwingst du mich, vor dir—"

Sie sank in den hinter ihr stehenden Sessel
und schlug stöhnend ihre Hände vor ihr Gesicht.
Dem jungen Ehemann kam dieser Gefühlsaus¬
bruch so iäh und unerwartet, daß er im ersten
Augenblick bestürzt, ratlos dastnnd. Dann aber
beugte er sich zu ihr hinab, küßte die zitternden
kleinen Händchen und flüsterte zärtlich: „Aber,
liebes Kind, so beruhige dich doch! Ich begreife
dich nicht. Warum soll ich denn Frischdorf nicht
kaufen?"

„Weil—" sie schauderte; es kostete sie er¬
sichtlich eine große Anstrengung, die Warte über
ihre Lippen zu zwingen— „weil ich nicht will,
daß du Schaden erleidest, daß du meinen
Estern ein Geschenk machst, weit ick nicht vor
dir erröten will als Tochter meines Vaters."

Wie im inneren Krampf bebte die zarie,
schwache Gestalt, und nun kam ein würgendes,
erstickendes Schluchzen ans der ringenden Brust
herauf.

Karl beugte sich tief erschüttert über die
Weinende, und mit heißem Mitleid fühlte er ihr
nach, wie schwer ihre Seele bei diesem Geständnis
leiden mußte.

, „Aber du übertreibst, liebes Kind. . . So
weine doch nicht mehr! Ich füge mich dir ja.
Doch glaube mir, du siehst die Dinge in
falschem Licht."

Sie wehrte mit einer heftigen Gebärde ab.
»Nein, nein! Ich kenne die Verhältnisse

ganz genau. Versprich mir, daß du morgen
nicht nach Frischdorf reisest."

.Aber was soll ich denn deinem Vater sagen?"

„Schreibe, daß du verhindert, daß du
krank bist."

Er schüttelte zögernd mit dem Kopf< Sie
aber faßte ihn mit fieberischer Lebhaftigkeit
unter den Arm und führte ihn zum Schreib¬
tisch. Ihm blieb nichtsr»rtg, als ihr zu will¬
fahren. Nachdem er ein paar Zeilon geschrieben
batte, sandte er den Brief durch einen Diener
in die Wohnung ihres Vaters.

Gegen Abend kam der Baron; seinen
Mienen war deutlich die Rberraschang. die ihn
erfüllte, anigeprägt. „Kann ich Karl sprechen?"
fragte er Edith, die ihn allein empfing.

„Karl ist ausgegang« ."— „Aus? Erlaube
mal, er schrieb mir doch, daß er krank sei." —
„Das war nur ein Vorwand, Papa."

Die Augen des asten Herrn dlitzten zornig.
„Nur ein Vor—? Das wird ja immer schöner!
Ja, was soll denn das heißen?"

Die junge Frau blickte dem Zornigen ruhig
und fest ins Auge: „Karl verzichtet ans Frisch,
darf. Und er hat auch seine» andeven Ent¬
schluß, aus der Fabrik auszuscheiden, wieder
aufgegebe»."

Der Baron trat einen Schritt zurück̂der
Arger übermannte ihn immer mehr: „Ja, ist
denn Karl ein Mann oder ein alter» eib?"
brauste er auf. „Es war doch alles fest abge¬
macht. In seinem eig««n Interesse wollte er
doch Frischdorf kaufen."

„Sein Interesse geMtvt ihm, davon aizu-
stehen.̂ uud das habe ich ihm gesagt."

„Du?" Der alte Herr riß seine Augen
weit auf. Auf seinem weinroten Gesicht stammle
dunkle Glut. „Was verstehst du denn davonl

W«s hast du dich in «nsere Geschäfte zu
mischen?"

Die jungeF«m «eigke ein wenig ihr Haupt
und vermied es, dem zürnend und fragend auf
sie gerichteten S3ÜÄ ihrvll Vaters zu begegnen.
LeiH, fast versWnt antwortete sie: „Als Karls
Frau hade ich die Pflicht, seine Interessen jtt
wahren und als tote Tochter, Papa, will ich
nicht, daß Karl« rat* erhält, einmal über dich
abfällig zu urtsten."

Der alte Bars« zuckte heftig zusammen. I«
«rflen Angenblick war er vor Überraschung
sprachlos. Dann aber fühlte er das BedürsB-
die innere Stimme, die ihm zurief: „Sie
rechtl" zu betäuben, und er schrie: „Unsinn!
Das sind Phantastereien! WaS verstehst du
mit deinen überspannten Ansichten von unfern
Geschäften! . . . Aber mir kann eS ja re®
sein, es ist ja sein eigener Schade und der
deine."

Er nickte, stieß ein zorniges„Adieu" hertA
und verließ das Zimmer, ohne seiner Doch!"
wie sonst die Hand zu reichen.

11.
Wenn auch der aste Baron von Langwitz es

vermied, seinem Schwiegersohn einen DortvEss
zu machen oder in seinem äußeren Verhalten
ihm gegenüber seinen Verdruß zum Ausdrim
zu bringen, so trat doch in der nächsten EZ
eine leise Entfremdung zwischen ihnen ein. vA
daS, war er etwa dadurch verlor, entschäM
Karl Ediihs Liebe vollauf. Inniger als '
schloß sie sich an ihn und die Wolken, dieydem Himmel ihrer Ehe aufgezogen war«»'?
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^ gittere Worte über Frankreichs Maßnahmen . —
" Ke die jetzt bekanntwerdenden russischen
-E.nkiprüche zeigen , hat die Landung der Ja«

in Wladiwostok , die der französische Bot-
^afiek tu Mokka » , Noulens , in einer Mit«
,fi!09 a " die Presse zu rechtse -rtigen suchte , zu
L r  rechten Verstimmung zwischen Rußland

,md Frankreich geführt . In einem Funkiprnch
> z Volkskommissars des Äußern . Tschitscherin,rZ .x *

zeniralbehorden , niedriger « HSchftpreis « ke!)zuketz«n,
und auch für lebende Ganse den Verkauf nach Gewicht
vsrzuichreibcn . isr nichts geanderl . Ebenso bleibt die
b ' Shenge Zus,Sndigkeit der Einzetstaaien . Höchst preise
sur Gönsetelte und Erzeugnisse au » Gänsefleisch feft-
suteöen , unberübrt . Die Rücksicht aus die Getreide - und» r ö~ ,v -«etieius «jjho
Kartoffetwirtschast zwmgt auch in dieiemJahre dam . die
gewerbSmäßlg « Mästung von Gänsen , für die weder

heißt es:
Wie schwierig auch Rußlands Lage sein

E , so kann doch weder das russische Volk
loch die Negierung der Sowjets in irgendeiner
ssM zulassen , daß die oifiziellen Vertreter der
Alliierten sich mit solchem Zynismus , wenn auch
unter dem Deckmantel diplomatischer Redens-
ariert, in die inneren Angelegenheiten Rußlands
mischen, unter der Androhung , ihm Landesteile
mit Gewalt zu nehmen . Wir müssen in der
bestimmtesten Form die mit der japanischen
Rodung in Wladiwostok bezweckten Absichten,
die durch Noulens gefördert werden , zurück-
weisen. Die japanische Landung ist ein Akt
der Seeräuberei , und wir sind nicht geneigt,
der japanischen Regierung irgendwelche Genug-
ntuna zu gewähren . "

Tschiilcherin sagt dann weiter : „ Der Versuch,
dar Vorgehen Japans zu rechtfertigen mit der
Erblichen Drohung durch die deutschen Kriegs¬
gefangenen, die dort zuiammengezogen werden,
iim das Land zu kolonisieren , sei mißlungen;
beim die englisch - amerikanische Kommission , die
Sibirien bereiste, habe berichtet, daß kein
Milchen Wahrheit in der Bangemacherei vor
dm deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien ent¬
halten sei. Noulens habe diesen Bericht kennen
«üssen."

Der Funkspruch schließt : „ Rußland ist noch
M so machtlos , daß es jeder fremden Macht
jeffdien müßte , sich einen Teil seines Landes
zu sichern. Es wird mit allen Mitteln hiergegen
ankämpien und kann unterdessen nur aus das
Mgischste gegen die unter dem Deckmantel ge¬
schickter diplomatischer Formeln ausgesührten
mdemchtlichen Pläne Noulens protestieren.
Itt Vertreter der französischen Regierung , der
M Verschlechterung der Beziehungen zwischen
Frankreich und Rußland beiträgt , kann im Ge¬
bete der russischen Republik nicht geduldet
«erden. Die Regierung der russischen föhera-
tiöen sozialistischen Sowjetrepublik drückt die
Urzeugung aus , daß Herr Noulens unver-
ziiglich von der französischen Regierung ab-
Berufen wird ."

Das in Marseille erscheinende . Echo de Chilis
M bekannt , stiach einer Konferenz der Entente-
«eiandten sei die französische Garnison von
Mng zur Bekämpfung deutscher Machenschaften
« Sibirien mit Artillerie nach Charbin entsandt
»« den.

Die Begründung ist ein Vorwand , um das
Anische Vorgehen in Wladiwostok , wie von
ttn Engländern , so auch durch ein französisches
ckchement . bündnismäßig unterstützen zu lassen.

«r Bahnschutz in Charbin steht aber vertrags-
Wg nur den Russen und Chinesen zu . Allem
Hein nach ist die Meldung die Antwort auf
Wands Protest und die verlangte Abberufung

Botschafters Noulens.

* „ „ *’ ? ^ |n ^ tat* XX7vvvi
Kornerfnlter . noch Kartoffeln zur Verfügung gestellt
werden können , nur solange zuzulassen , als sie durch
Ausnutzung der Stoppelwcide möglich ist. Da diese
Möglichkeit nur bis höchstens Ende Oktober zu be¬
stehen Pflegt , ist diesmal die entgeltliche Abgabe ge¬
schlachteter Gänse durch den Züchter oder Master
bereits vom 1. November 1918 ab untersagt . Der
Verkauf lebender Gänse nach diesem Zeitpunkt könnte
nur zu dem erheblich niedrigeren Preise für Maaer-
ganse eriolgen.

Vsn Nab und fern.
Trauer in  der Familie des Reichs-

kanzlers . Die Familie des Reichskanzlers ist

Men. trt Me Truppenangehörigen der West
front usw . werden alle Arten von Feldpost-
srndungen , also auch nichtamtliche Feldpostbriefe
über 50 Gramm (Päckchen ) angenommen.

Bademäntel und Badelaken « ur noch
fnr Kranke . Die Reichsbekleidungsstelle gibt
bekannt , daß Bezugscheine für Bademäntel und
Badelaken nur noch für Kranke auf Grund ärzt¬
licher Bescheinigung erteilt werden . Zur Säug¬
lingspflege darf ein Bezugschein über den
dringendsten Bedarf an Badetüchern ausgestellt
werden.

Der Begründer der Pfadfinderbewe¬
gung gefallen . Masor Beyer aus Halber¬
stadt , der Begründer der Pfadfinderbewegung,
ist bei den Kämpfen im Westen den Heldentod
gestorben.

Befangene Richter . Das Schöffengericht
Klötze hatte einen Fensterputzer aus Berlin zu
50 Mark Geldstrafe wegen verbotenen Einkaufs
beträchtlicher Mengen van Kalb - und Schweine-

k̂ arte zu  dem Siege  in fmniand.

Räuberischer Überfall auf eine«
russischen Postzug . Nach einer Petersburger
Meldung überfiel eine Räuberbande an der
Bahnstrecke Rjäsan im Ural einen Postzug und
raubte für neun Millionen für Moskau bestimmte
Banknoten.

SeriMsballe.
Danzig . In dem westpreußtschen Getreide-

schiebungsprozeß verurteilte die Strafkammer den
Prokuristen Karl KaruS aus Danzig zu 3 Wochen
Gefängnis und 4000 Marl Geldstrafe , den Land-
Wirt Arthur Bendick auS Dirfchau zu drei Wochen
Gefängnis und 5300 Mark Geldstrafe , den Guts¬
besitzer Franz Bielecki auS Mühlbanz zu 1100 Mark
Geldstrafe . Die Verurteilten halten große Mengen
Getreide und Weizenmehl unter Überschreitung der
Höchstpreise alS ' Futtermittel verschoben.

Bromberg . Wegen KriegSwuchers mit Seife
verurteilte die Strafkammer den Kaufmann Stanislaus
Popa . Inhaber der Ostdeutschen Seiseniabrik in
Bromberg , zu 2700 Mark Geldstrafe.

Vermischtes.

. . diinfehöchstpreifc 1918 . Entsprechend der
iduklions - Wrigen Regelung hat daS^ „ KriegSernährungS
besonderer N »uch für das lausende Jahr Höchstpreise für

. „ .iBPfflit und geschlachtete Gänse festgesetzt . Diengsstelleit
r Staats-

r Steiau WStelgnung der Handelsunlosten . Für lebende
jJf ' ölc ..regelmäßig als Magergänle zu Mau-

« e entsprechen, soweit es sich um die Erzeuger-
? ^ siudelt, den vorjährigen Sätzen , bringen aber

aben , sich
[ten weg- « n vttäußert weiden , sind die Preise
r Staats^

dagezra
ie militä»
x iatsäch'
ICH.

> »erfaßt*

J muff, ©je betragen : int Mai 12 Mark für das
T -, 2uni 14 >.U(arf , im Juli 16 Mark , im
i 7 Mark und später 19 Mark für das

L,7 Handel darf zu diesen Preisen jeweils
bi8 su 3 Mark einschließlich der Bc-

Ä « .Zuschlägen . Der Preis für ge¬
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Der auf unserer Karte mit LaliiiS bezeichnele
Ort ist der Ort Lahti , wo die Role Garde in jünf-
tägigcr Schlacht vernichtend geschlagen wurde und
20 000 Gcsangene mit bcträchllichem Kriegsmaterial
oller Art einbüßtc . Nördlich von Lahli war es den
Truppen des Generals Graf v. der Gol , gelunaen,
die Verbindung mit der finnischen Armee herzustellen'
Damit waren die westlich stehenden Truppen der

Roten Garde von dem Schienenweg nach Wiborg
und damit von dem Rückzug nach Rußland abge-
schnillsn . Alle Durchbruchsveisuche der Roten waren
vergeblich . Dem Abschlagen der Durchbruchsversuche
folgte die Einnahme von Tavastehus . Dieser Ort
liegt 70 Kilomcier westlich von Lahli . In dem
Hügel - und Secügelände zwilchen Tavastehus und
Lahli hat sich das Geschick der Roten Garde erfüllt.

VoiksilvLrtfcbaftiicbes.

zeitlich

durch den Tod des Leutnants A . Freiherrn
v . Hertlincl , Neffen des Kanzlers , in Trauer
versetzt worden . Leutnant Freiherr v . Hertting
trat mit Kriegsbeginn als Fahnenjunker in das
bayerische Jnsanterie - Leibregiment ein . Im
Jahre 1915 vor Verdun schwer verwundel,
rückte er , von seiner Verwundung genesen , zum
zweiten Male ins Feld . Einer neuerlichen
Verwundung , die er bei den letzten Kämpfen an
der Westfront erlitten hatte , ist er am 3 . Mai

in einem Kriegslazarett erlegen.

Fürst Otto v . Bismarck operiert . Fürst
Otto v . Bismarck , der im 21 . Lebensjahre
stehende Enkel des Alt - Reichskanzlers , ist in
einem Wiener Sanatorium wegen eines Nieren¬
leidens operiert worden . Die Operation nahm
einen günstigen Verlauf.

Die Ludendorff - Spende für Kricgs-
beschadigle , für die am 1. Mai die Sawm-
lungen in <der Heimat , im Heer und in der
Marine begonnen haben , har schon bis heute
mehr als 25 Millionen ergeben . — Dieses Er¬
gebnis ist ein herrliches Zeugnis des Dankbar-
leitsgesühls der Heimat für die deutschen
Helden , deren Blut für des Vaterlandes
Größe floß.

Feldpostsendungen nach dem Westen
in vollem Umfange sind jetzt wieder zuge-

fleisch sowie Wurst und beschlagnahmtem Mehl
verurteilt . Der Verurteilte legte Berufung beim
Landgericht Stendal ein , vor dem am 30 . April
Termin anstand . Die Verhandlung konnte
jedoch nicht stattfinden , da sämtliche Richter der
Strafkammer sich für besannen erklärten.

Kaiser Karl und Rosegger . Kailer Stal
hat dem schwer erkrankten Dichter Rosegger ein
Kabinettsschreiben , die Stalthalteret — ' bezeich¬
nend für unsere Kriegszeit ! — einige Kilogramm
Mehl übersandt.

Die «Statin Take JoneSeus getötet.
Die Gattin des ruinänischen Exministers Take
Ionercn fand in London durch einen Sturz vom
Pferde den Tod.

Die erste dänische Luftfahrtroutc.
über die Eröffnung der ersten dänischen Lust-
loute werden folgende Einzelheiten mitgeterlt:

t Die Route soll Mitte Mai eröffnet werden und
von Kopenhagen aus über Odense . Kolding

' und Aarkus nach Skageu führen . Die Flug¬
maschine wird zur Mitnahme von drei bis vier
Personen und 1500 Briefen eingerichtet sein.
Für die erste Fahrt , die von Kopenhagen nach
Skagen und zurück pro Person 5000 Kronen
kostet , haben sich bereits vier Passagiere ein¬
gezeichnet . Das Briefporto beträgt eine Krone,
die Briese werden in Säcken mit Fallschirmen
über den betreffenden Orten abgeworfen.

Bolos Begräbnis . Um die Bestattung
des Hingerichteten Bolo Pascha ist in der fran¬
zösischen Öffentlichkeit ein erregter Streit aus¬
gebrochen . Es wurde nämlich auS Marseille,
der Geburtsstadt Bolos . gemeldet , daß die
Leiche Bolos nach Marseille überführt und dort
feierlich beerdigt werden soll . Dies rief in der
Pariser Presse einen Sturm von Entrüstung
hkirvor . die gesamte Einwohnerschaft von Mar¬
seille wird des Verrats bezichtigt , und setzt er¬
klärt der .Malin ' , daß beim geringsten Versuch,
die gemeldete Absicht zu verwirklichen, in Paris
ein grober Auistand stattfinden wird.

Das drohende Projektil . Die Pariser,
die am Justtzpalast vorübergehen , werden neuer¬
dings _ nicht i .ur wie alle anderen Bürger der
Hauptstadt durch Luftangriffe und Ferngeschütze,
sondern auch noch durch ein besonderes Projektil
französischen Urchrungs bedroht . Ein Stein in
Dachhöhe des Justizpalastes hat sich gelockert,
und min wartet man , wie ,1'Oeuvre ' mitteitt,
mit Spannung darauf , wann er herabiallen
wird . Es wurden von den Behörden mehrere
Architekten zu Rate gezogen , die nicht etwa den
Stein entfernen ließen , sondern berechneten,
wann ungefähr er herabfallen und wo er aus-
schlagen dürste . An dem Ort des vermutlichen
Zieles aus dem Fußsteig hat man einen Kreis
gezogen , der von einem Schutzmann bewacht
wird . Wenn es nicht unstatthaft wäre , dem
Feinde zu Helsen , tönnte man den Parisern die
Idee übermitteln , den locker gewordenen Slein
zu entfernen I

Die „Freniden " in Frankreich . Die
neuesten Fremden in Frankreich sind nicht etwa
militarisierte Comhoys aus dem wilden Westen
oder zum Soldatendienst gepreßte farbige Be¬
wohner irgend einer exotischen Insel , sondern —
die Pariier . Und zwar handelt es sich, wie
,1' Oeuvre ^ bemerkt , um jene Pariser , die vor
den „ Gothas " und den deutschen Ferngeschützen
die Flucht ergreifen und in Mittel - oder Süd-
srankreich ruhigere und gesichertere Lebens-
Möglichkeiten zu finden suchen . Alle großen und
kleinen französischen Städte weigern sich, diese
„Fremden " gastlich auszunehmen , und an ver¬
schiedenen Orlen ist es bereils zu Preis¬
steigerungen für Lebensmitiel und zu Reibereien
gekommen . Jetzt erklärt die Provinz solidarisch,
daß die „ Fremden " dorthin zurückkehren sollen,
wohin sie gehören,  nämlich nach Paris!

duslige Ecke.
Amerikanischer Humor. Eine Stimme am

Fernspiecher : „ Bist du es , Liebling ? ^ Die alte
Junnier am anderen Ende der Leitung : „Ich fürchte,
mein Herr , daß man Ihnen eine falsche Nummer
gegeben hat ." — Sie : „Hast du mir eine schöne Er¬
innerung auS dem Felde mitgebracht - " Er : „Hier,
dieie kleine Kugel , die der Arzt aus meiner Schulter
entfeint hat ." Sie : „Ach, und ich halte doch
mindestens auf einen Stahlhelm gehofft ." — Die
Achlzehnjähitge : „Wie herrlich ist es , einen Freund
zu besitze» , dem ich vollkommen vertroucu kann !"
Die Zweiundzwanzigjährige : „Um wieviel Herr-
lichcr m cs . einen Freund zu besitzen, der mir voll¬
kommen vertraut I"

i ? » sur immer verflüchtigt zu haben.
K kam das Gefühl inniger Dankbarkeit , das

leb» i. ^ genüber empfand . Erst jetzt , da er
ieifi», att  gewesen aus seinem Beruf zu
W Jn r^ suud er , wie sehr er mit der Fabrik
»idwI it ? ! Tätigkeit in ihr verwachsen war

"ubehagen dachte er daran , wie er die
h .:' sew  Scheiden aus der Firma gewiß
te en  hervorgerufen haben würde,

wollen . Freilich , das Gefühl

"ileie
täliinf.? 0.r fein  kwnz ungetrübtes und dir Zwie-
ilfit»! t ? seinem Charakter kam wieder zur

mu 't tbem  Gedanken, daß sein Beruf als
fetbems - ' einen  rudern ehrgeizigen Planen
> D uu Wege stand.
Kiult ^ uchmittags, als er sich_bon der
v ?en Helmweg machen wollte, fand

eine Droschke, und da er seine
tzjj°̂ wcht bestellt halte , so entschloß er sich

, . zu benutzen.
stvo - den Bahnsteig betrat , setzte sich

Ne) | j,n  Bewegung . Srar ! hatte gerade noch
IWan. in  letzte Abteil dritter Klasse"Yir - viuau vuuti onu | | C

einl 1' ® aS  Abteil war ziemlich gefüllt,
imw Arbeiter rückten bereiiwiüig zu-

schufen so noch ein kleines Plätzchen,
t retende dankend annahm.

blickie Karl durchs Fenster . Die
M Schornsteine seiner Fabrik schienen

3U  winken und sein Herz schwollt: ^ 0* wuuui uuw |UU jujiv**.
n 3 und Stolz , während er die

M\i N >*ke» die zur Fabrik gehörten, über«
^eia » ' ? s war doch ein erhebendes Gefühl,

w großen Betriebes zu sein und

5? underten von fleißigen Händen lohnende Arbeit
bieten zu können ! Da weckte ihn die Stimme
seines Nachbars aus seinem selbstgefälligen
Brüten . Es war noch ein junger Arbeiter , der
wohl noch nicht lange in Berlin sein mochte.

„Du, " sagte er zu seinem neben ihm sitzenden
Kollegen , „ was ist das eigentlich für eine Fabrike
da ? Die da mit die vielen Schornsteine ? "

Der andre folgte mit seinen Blicken der
Richtung , die der Fragende mit seiner aus-
gestreckten Hand andeutete.

„Aber , Menschenskind . die kennst du nich?
Das weiß doch ' n jedes Kind , daß das
Lubenow ' n seine Maschinenfabrik is . "

Das spöttische Auflachen eines dritten Ar¬
beiters folgt « diesem Bescheide.

„Tu, " sagte dieser , während Hohn und
Ironie sein Gesicht verzerrten , „ beleidige den
Mann nich , die jehört nich Lubenow 'n , .sondern
den Herrn Jrafen Lubenow . "

Diese Worte riesen ein allgemeines Ge¬
lächter bei den anwesenden Arbeitern hervor.
Karl Lubenow lehrte sein Gesicht ganz nach
dem Fenster herum , um nicht die flammende
Glut , die es bedeckte , sehen zu lassen.

„Jawohl, " mischte sich jetzt ein vierter Arbeiter
ins Gespräch , „ du hast recht , Fritze , die Fabrik
jehört den Halbherrn von Samki . "

Nachdem sich das johlende Gelächter
der andern gelegt hatte , fragte der erste Ar¬
beiter wieder verständnislos : . Haltzherm?
Woso denn ? "

„Na , Kleener, " beschied der zweite , „ du List
wohl nich von hier ! In janz Berlin nennen
ste ' n dock jo , von wegen weil iein Jrafenliiel

nich vollgültig ist . Er hat den doppelten Preis
für eenen halben Titel bezahlt . "

Die nächste Station war erreicht und so
konnte Karl der Qual entgehen , die ihm die
derben Späße der Arbeiter bereiteten , und der
Furcht , es könnte ihn vielleicht irgend ein Jn
fasse des Abteils erkennen . Auch zu Hause
wirkte das kleine Erlebnis in ihm noch nach,
so daß er alle seine Selbstbeherrschung aufbieien
mußte , um seine Zerstreulheit und seine innere
Bemngenhett vor Edith nicht zu verraten.
Und es war ihm deshalb auch ganz lieb , als
am Abend Morlimer erschien und ihm auf¬
forderte , ihn nach dem Residenztheater zu be¬
gleiten.

„Da ? neue Stück soll ja eine großartige
Sache sein , sagt Hartenberg , freilich für Damen
nicht recht geeignet . Du wirst es uns also nicht
übel nehmen , Eoith , wenn wir dich zu Hause
lassen ."

Der französische Schwank im Restdenziheater
besserte Karls Laune erheblich und er hatte
nichts dagegen einzuwenden , als Mortimer am
Schluß der Borstellung vorschlug , dem Klub der
Vergnügten wieder einmal einen Besuch ab¬
zustatten . Eine Droschke brachte sie rasch nach
dem Hotel Metropole . Jn dem ersten Zimmer
saß e,ne Anzahl zechender Herren und laute
Lustiakeit herrschte in der Tafelrunde . Als
Morstmer und Karl erschienen , trat eine
P * use in der lebhaften Unterhaltung ein und
aller Augen richteten sich auf dt « Neuangekom-
menkn.

'n Abend , Mortimer, " rief Graf Harten
bera der mit weinrotem . , „ erhitzte « Gesicht * 1#

mitten unter den Zechenden saß , „ willst du
spielen ? Nichts zu machen heut ! Konsul Bär
hält die Bank , bin schon ausgeplündert bis aiy
den letzten Pfennig . "

Diortimer wollt - mit einem Kopfnicken vor-
über , aber Hartenbergs schnarrende Stimme
hielt ihn zurück . Mit einem spöttischen Blick
auf Mortimers Begleiter fuhr er fort : „ Ich
sehe , du hast dein Portemonnaie bei dir . Na.
dann viel Glück !"

Morlimer von Langwitz drohie dem Be¬
rauschten scherzhaft mit dem Finger und wollie
seinen Weg fortsetzen . Er wußte , daß Harten-
berg in einem solchen Zustand gewöhnlich zu
Skrakehl und Streit neigte.

.Komm ' !" sagte er und tastete rückwärts
nach Karls Arm . Der aber sah mit finsterem
Gencht zu dem Höhnenden hinüber und sein
Fuß tat unwillkürlich einen Schritt nach der-
selben Richtung . Das aber war für Graf
Hartenberg ein Signal , aufzuspnngen und sich
mit ironischer Höillchkeit gegen Karl zu der-
beugen . „ Habe die Ehre , Herr Graf !"

Einige der Herren »m Tisch lachten , andere
bemühten sich durch vepstohlene Zeichen dcnr
Spottenden Einhalt zu gebieten . Der aber
wurde dadurch nur noch mehr aufgeregt und
mit noch derberem Spott ries er zu dem er-
bleichenden jungen Fabrikbesitzer hinüber:
„Apropos , können Sie mir nicht sagen , was
tolch em sarakischeS Grafenpaient eigentlich
kostet ? Wenn 's nicht zu teuer ist, tanj ' ich eins
für meinen Kutscher . "

(Fortsetzung folgt .)
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Bekanntmachung.

Die gwischenscheine für die5°|0 Schuldverschreibungen
und 4 ,|2“|0 Schatzanweisungen der VII . Kriegsanleihe
können vom

27. Mai d. Zs. ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umlauschstelle für die Nriegsemleihen"

Berlin W 8, Behreustratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbank¬
anstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 2. Dezember 1818 die kostenfreie Vermitt¬
lung des Umtausches . Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch
unmittelbar  bei der . Umtauschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umge¬
tauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, « ährend der
Vormittagsdienststunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5°/o Reichs¬
anleihe und für die 4' /«°/« Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummernver¬
zeichnisse auszufertigen ; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischenscheinen für die I. , III., IV., V., und VI. Kriegsanleihe
ist eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit dem bereits,
seit 1. April 1915 , l . Oktober 1916 , 2. Januar , 1. Juli , 1. Oktober 1917 und 2.
Januar d. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden . Die Inhaber
werden aufgefordert , diese Zinsscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei
der „Umtanschstelle sü« die Kriegsanleihen " , Berlin VI 8 , Behrenjtrahe 22,
zum Umtausch einzureichen.

Beriin,  im Mai 1918.

NeichSbank-Direktorimn.
H a v e n st e i n. v. G r i m m.

[ Für die diesjährige Ernte
offerieren wir

freibleibend sofort ab unserem Lager lieferbar:
Gras- und

Getreidemähmaschinen,
Original Marke Cormiek, Massey-Harris , Dearing,
Champion ein- und zweispännig. neu u. gebraucht I

Bindemähmaschinen,
gebraucht, Marke Massey-Harris uud Cormiek;

Heuwender:
Marke Massey-Harris

Pferderechen:
Marke Massey-Harris und Hearing

sämtliche Reserveteile durch uns prompt erhältlich.

5 junge

Landwirtschaftliche
Zentral-Darlehnskasse

für Deutschland.
Filiale Frankfurt a- M-, Schillerstr . 25

Celephort Amt Hansa 7825/27.
Besichtigung unseres Mafchinenlagers jederzeit

gerne gestattet.
Man verlange unverbindliche Offerte.

Gänse
(8 - 14 Tage alt)

zu kaufen gesucht.
Näheres in der Expedition.
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0 liefert die Buchdruckerei

Danksagung.
Für die uns bei dem •dimerzlidien Verluste unseres

guten Vaters, Schwiegervaters , Großvaters , Bruders , Schwagers,
und Onkels , des Herrn

Philipp Wenz ill.,
Bäckermeister,

erwiesene zahlreiche Teilnahme , sprechen wir hiermit allen un¬

seren herzlichsten und tiefgefühltesten Dank aus . Insbesondere

herzlichsten Dank der Zunft, den Kranzspendern , sowie den

Teilnehmern an dem Trauergottesdienst und den Gebetsabenden’

Die tieflrauernden Hinterbliebenen.
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Camberg, den 18. Mai 1918.

. . < - . •-
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Panksajung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden sowie bei der
Beerdigung meiner innigstgeliebten Gattin,
unserer treusorgenden , unvergeßlichen Mut¬
ter, Schwester, Schwägerin und Tante,

frau

Jos . Becker II.
Elisabeth geb . Rauch.

sprechen wir hiermit Allen unseren innig¬
sten Dank aus . Zugleich herzlichen Dank
der vereinigten Handwerkerzunft , den Kranz¬
spendern , sowie allen Teilnehmern an dem
Trauergottesdienst und an den Gebets¬
abenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
Familie Josef Becker II.

Schreinermeister.

Erbach, östlicher und westlicher Kriegs¬
schauplatz, den 18. Mai 1918.

1. Pfingstseiertag.
Camberg:

vormittag» 97, Uhr.
Niederselters:

nachmittags um 2 Uhr.
2. Pfingstseiertag.

Samberg*1:
nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
vormittags um 97'- Uhr.

rittnu3« intakt
Sofa , Teppich, Ausziehtisch,
Stühle . Bilder . Nähtisch, Per.
tieren.

Anzusehen nachmittag» sm
4 Uhr ab.

Limburgerstrabe 31. II.
vam. finden diskr . hilfsbereit!

Aufnahme.
Frankfurt am Main,
Postbrieffach 286.
Telephon Römer 4284.

Mädchen
das in der Landwirtschaft«1.
was erfahren und alle Ö« *
arbrit und Kochen verstehtM
Stellung.
Näherer in der Expedition da

„Sau »freund." J

tiidllltlli
empfiehlt

Wilhelm Ammei«
Camberg . _ _

S« 'Wn perW. 2.00 All.
»o.Wer Weil.. „ 0.65„mm .. . o 45
»0 WIBVM , , M w** w ti

Verkauf nur gegen Namenrunterschrift in die Auswris»
lifie zur Erlangung eines Saatscheines vom Landratsamt.

Aus anderen Kreisen nur gegen Übergabe einer Saat-
karte von ihrem Landratramte.

Man llringr.

Bekanntmachung.
Am 18. Mai 1818 sind zwei Nachtragsbekanntma¬

chungen : Nr . Q . 1/5 . 18. K. R . A. zu der Bekannt¬
machung Nr . Q . 1/6 . 17. K. R . A. vom 25. September
1917 , betreffend

.BesWWMe nnö BtftMDsnmni oon
gotllioli, SiMWei und len Irans ön-

lekentn Soll- nt zeMm« Wn;
Nr . Q . 2/5 . 18. K. R . A. zu der Bekanntmachung

Nr . Q . 2/6 . 17. K. N . A. vom 25. September 1917,
betreffend

erlassen worden.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachungen ist in

den Amtsblättern uild durch Anschlag veröffentlicht worden.Stein. Senralliinminli 18. Meuras.

Anhängezettel

+++++ + ++ ++ ++++++4-H*

Arbeiter
werden noch in unserer Kiehgrube in Erbach i. T. r
kriegswichtige Lieferungen eingestellt.

Gesellschaft für Industrieu.Handel
m. b. H.

Meldungen bei

Josef Schmidt, Erbach, | j
Hof-Gnadenthalstraste.

+ + Hht >+ + + + + + + + + + + +
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